
Uber die Klüftigkeit des Jefchkengebirges.
M it einer Tafel.)

Von b. a. Bauingenieur 11. H ub e r.

Anlässlich her W asserversorgungsvorarbeiten für die S ta d tg e ­
meinde Neichenberg fiel m ir der M angel an geologischer L iteratur 
betreffend die Klüftigkeit der verschiedenen Gesteinsformationen empfind­
lich ans: weil nun das Grundwasser zu seiner Ansammlung und 
Bewegung eines Gefäßes bedarf, ein solches aber nicht allein die H ohl­
räume der glacialen, fluviatilen und äolischen G esteinstrüm m erab­
lagerungen, sondern auch die Spalten , K lüfte und Gänge der compacten 
Gesteinsformationen darstellen, so loöre es einem Fachgeologen hoch 
anzurechnen, wenn er der Klüftigkeit im Zusammenhange m it der 
Wassersührnng der Form ationsgruppen sein besonderes Augenmerk zu­
wenden wollte. E s hat zw ar schon P ro f. H aas in Kiel eine Quellen­
kunde herausgegeben — eine E rw eiterung der Quellenkunde von 
Param elle —  allein auch er wendet der Klüftigkeit n u r geringeres 
Interesse zu, so dass hier eine klaffende Lücke bemerkbar wird.

Es kann nun nicht meine Ausgabe sein, derartige Specialstudien 
zu betreiben, dennoch will ich aber einige Resultate der bisherigen 
Untersuchung veröffentlichen, und würde mich freuen, wenn dadurch der 
Anstoß zu ähnlichen Arbeiten gegeben würde.

D as Jeschkengebirge besteht bekanntlich aus geschichteten Gesteinen 
und erstreckt sich, vorherrschend aus P hh llit aufgebaut, vom Durchbruche 
der Jser bei Kleinskal^in nordwestlicher Richtung bis nach Eckersbach, 
wo grauwackenartige Schichten auftreten, an welche sich G neisgranit 
anlehnt, welcher bis G rottau  reicht.

Bemerkenswert ist es nun, dass von der Jeschkenkoppe ab, sich 
der Gebirgszug nordwestlich in zwei auseinandergehende Züge gabelt, 
innerhalb welchen der Christophsgrund gelegen ist.

D as Hauptgestein des Jeschkenzuges, der Phhllit oder Urthon- 
schiefer, ist ein ausgezeichnet schieferiges Gestein von meist krypto- 
krystalliner S tru c tu r , an den Spaltflächen von seidenartigem G lanz 
und dunkelgrauer, grünlicher oder schwarzblauer F arbe; er ist vor­
wiegend aus mikroskopisch kleinen Glimmer-, Chlorit-, Q uarz- und 
Feldspatpartikelchen zusammengesetzt, denen sich in untergeordnetem

download  www.zobodat.at



2

M aße noch zahlreiche Gesteinsvarietäten als zufällige Gemengtheile 
beigesellen. E r wird durch den Einfluss des Wassers und der A tm os­
phärilien leicht angegriffen, w ofür die großen Schuttkegel entlang des 
Jeschkenzuges Zeugnis geben, desgleichen gestattet er, entlang seinen 
Spaltflächen das Eindringen des Wassers in die Tiefe, wenn cmvl) 
nicht in  bedeutendem M aße.

Quarzitschiefer im  P hh llit eingelagert, findet sich am Jaberlich 
und bei Schimsdorf, ferner in  mehreren Zügen am Schwarzen Berge, 
der Jeschkenkoppe und am Dünsteiu vor. E r besteht aus Quarzit, 
dessen vielfach schieferige S tru c tu r  zum Theil burcf) lagenweise ver­
theilte Glimmerblättchen hervorgebracht ist. E r ist das w iderstands­
fähigste Gestein unseres Gebirges ltnb an der Höckerbildung in den 
Gebirgslehnen leicht zu erkennen.

D ioriteinlagerungen befinden sich am Jaberlich, am Lubokei, am 
Dreiklasterberg, Brandstein und am kleinen Kalkberg. D er D iorit 
setzt sich zusammen aus P lag iok las und Hornblende, zu welchen sich 
manchmal noch Augit, G lim m er und Q uarz hinzugesellen. E r ist meist 
grünlich gefärbt und spaltbar, unterliegt aber der V erw itterung be­
deutend. Zahlreich ist das Auftreten von körnigem Kalk, welches ein 
Aggregat von Kalkspatindividuen ist, das vielfältig zufällige Nebenge- 
mengtheile enthält, so dass sich neben dem reinen M in e ra l noch Lagen 
von Kalkglimmerschiefer und Graphitschiefern begleitend vorfinden.

Die grauwackenartigen Schichten bei Eckersbach gehören der Lausitzer 
Grauwackenformation, bezw. dem untersten Kam brium  an, und er­
scheinen als phhllitische Schiefer, Quarzitschiefer, Talkige Schiefer und 
Grar.wackenschichten, welch' letzteren noch als körnige Grauwacke, dichter 
Grauwackenschiefer, sandsteinartige Q uarzite und quarzitische Konglo­
m erat zu unterscheiden sind ; eingelagert finden sich noch aphanitische 
Schiefer und körnige Kalke vor.

D er G neisgranit, der sich an die Grauwackenschichten anlehnt, 
ist von Kratzau und Freudeuhöhe an bis gegen G ro ttau  hin zu ver­
folgen. E r wird vielfach als ein Eruptivgestein angesehen, besteht aus 
Orthoklas, Q uarz und Glimmer, und Laube reiht ihn, weil er meistens 
neben G lim m er Talk führt, unter die Protogingesteine ein.

Die Schichtenlagerung im Jeschkengebirge ist eine ziemlich gleich­
mäßige, weil die dem P hyllit eingelagerten Schichten des Q uarzites, 
D iorites und Kalkes m it ersteren völlig gleichsinnig verlaufen, daher 
die Hauptstreichungsrichtung der Schichten zwischen Nordost und Qst 
verläuft, wogegen am Eckersbach eine fast senkrecht darauf verlaufende 
Schichtrichtung sichtbar wird, welche am Qstrande des Jeschkenzuges 
von Eckersbach bis Lubokei zu verfolgen ist.
- .y D "s  Fallen der Schichten vom Jaberlich bis Schim sdorf ist ein 
sierl südwestliches, von da bis zum schwarzen Berge ein südöstliches, 

^ letzteren: ab bis Christophsgrund ein nordwestwärts gerichtetes. 
Überall aber ist das Einfallen der Schichten ein sehr steiles, an manchen 
Orten geradezu ein vertieales.
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S eh r unregelmäßig ist der V erlauf der kambrischen Schichten; 
es kommen hier die bedeutendsten Windungen, Knickungen und Über­
schiebungen vor, so dass von einem Streichen und Verflachen im ein­
heitlichen S inne nicht gesprochen werden kann.

W ir haben es also im Jeschkengebirge m it einer Bruchscholle von 
aus den Kopf gestellten ältesten Gebirgsschichten zu thun, und da bei 
der F altung  der Erde die verschiedenen Schichten tangentiell zusammen­
gestaucht und gebogen worden sind und noch werden, dabei aber 
in ihrem innersten Gefüge eine m itunter weitgehende Auflockerung 
und Zerbrechung erfahren, so bilden sich zahlreiche Klüfte, Risse, 
Sprünge und Rutschflüchen, und die einzelnen Fragm ente erleiden eine 
derartige gegenseitige Absonderung, dass die Schichten des Gesteines 
aufhören, ein zusammenhängendes Ganzes zu sein.

Wegen der Schichtspültigkeit unserer Gesteine sind sie nun geeignet 
dem Wasser das Eindringen entlang der Schichtflüchen in die Tiefe 
zu gestatten, und da die Verwitteruugsfähigkeit dieser Gesteine sich nicht 
allein auf die Oberfläche beschränkt, sondern auch das eindringende 
Wasser seine chemische Thätigkeit entfaltet, so reicht die Auflösung und 
Ausschwemmung der Klüfte tief ins In n e re  des Gebirges hinein.

I n  den zahlreichen Steinbrüchen des Jeschkengebirges findet man 
sehr deutlich entwickelte Bruchflächen, Klüfte und Höhlungen, besonders 
deutlich in dem großen Steinbruche am  Lubvkei, imb so sind im  letzten 
Som m er dortselbst zwei geräumige Höhlen aufgefunden worden, deren 
eine 6 Mieter, die darunter gelegene gar 10 Mieter hoch war. An der 
Sohle hatten beide die Ausmaße eines geräumigen Zim m ers. Von 
besonderem Interesse w ar es aber, dass beide Höhlen einer Klustspalte 
angehören, deren Fortsetzung direct nach den Quellen des Juselwiese- 
baches hinstreicht, so dass diese Ouellen sich unzweifelhaft aus dieser 
wahrscheinlich das ganze Gebirge durchsetzenden K luft herleiten.

D er körnige Kalk wird überall, wo er zu Tage steht, durch das 
Wasser stark erodiert angetroffen, und die gleiche Erscheinung nimmt 
man an den durch die Kalkssteinbrüche eröffneten Klüften und S palten  
w ahr; insbesondere erscheinen die dem körnigen Kalk anlagernden 
ÜbergangSschichten durch das Wasser stark angegriffen, wie ja  auch die 
vorerwähnten Höhlen nicht tut eigentlichen edlen Kalk, sondern in 
seinen Contactschichten angetroffen wurdeit. E s ist unzweifelhaft, dass 
gerade diese Letzteren dem Eindringen des Wassers ins In n e re  geringen 
Widerstand bereiten und in ihnen gewiss noch eine Reihe von Höhlungen, 
wenn auch geringeren Umfanges, aufgefunden werden dürften.

Bein: Quarzitschiefer und D io rit sind Höhlungen nicht zu er­
warten, wohl aber dürfte der erste int In n e rn  des Gebirges vielfältig 
gesprungen und gespaltett erscheineit, daher dem Wasser zum Sinken 
in die Tiefe Gelegenheit geben.

D er D io rit verw ittert oberflächlich ztl einer lhonigen M asse; 
wenngleich auch er in seinem inneren Gefüge stark gestört sein wird, 
so wird doch er der Wasserbewegnng große Widerstünde entgegensetzen,
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weil etwa vorkommende Klüfte durch seine V erw itterungsproduete 
verschlammt sein werden.

D er P hh llit wird dort, wo er unzerstört erscheint, dem Wasser­
eindringen großen Widerstand entgegensetzen, wo er jedoch durch den 
gebirgsbildenden Druck aufgearbeitet wurde, dem Wasser offenen Weg 
in  die Tiefe ln eifert.

D ie hydrologische Untersuchung des Jeschkengebirges führte zur 
Projectierung zweier S tollenlinien, deren eine bei M inkendorf beginnend 
den Lubokeier Gebirgskamm begleitet, wodurch m an die wasserreichen 
körnigen Kalke sich dienstbar machen will, und deren andere bei Eckers­
bach beginnend den Langen Berg und großen Kalkberg, bezw. deren 
Grauwackenschichten durchquert, weil dieselben durch den gebirgsbildenden 
Druck bedeutend deformiert worden sind, daher im In n e rn  Grund- 
wasser erw arten lassen.

Die Eckersbacher Trasse ist nun zuerst geologisch untersucht 
Inorden, und ich glaube, dass das Ergebnis im m erhin interessant genug 
ist, um veröffentlicht Zu werden. Entsprechend der dort geplanten 
Stollenlinie, ober Tags, sind in einer E ntfernung von je 25 M eter 
aufeinanderfolgend im Ganzen 152 Schürfgruben aufgeworfen worden, 
deren Tiefe von dem aufzuschließenden ttnverwitterten Fels abhängig 
w ar; zu dem Zwecke wurde der W aldhum us, der G ebirgsdetritus und 
die verwitterten P artien  der Gesteittsschichten so weit entfernt, bis der 
feste, gewachsene Fels überall zu Tage gelegt war. Nun wurde das 
Streichen und Verflächen der anstehenden Schichten, die Gesteinsbe­
schaffenheit, die Klüftigkeit und das Wafferdurchlässigkeitsvermögeit 
derselben ermittelt, und in der beigegebenen Tabelle die Resultate über­
sichtlich zusammengestellt.

D as Streichen der Schichten ist meistens ein nordöstliches, am 
Kalkberge dagegen wird es vollkommen westlich; überall ist das E in­
fallen der Schichten ein steiles und an manchen O rten  geradezu ein 
vertikales. Vergleicht m an nun das Streichen und Verflachen der 
einander nachbarlichen Schichten, so ersieht man, dass hierin die größte 
Unregelmäßigkeit herrscht, w as n u r aus der Deform ation der Schichten 
erklärbar ist. Ich erinnere deshalb an das Gepräge der kambrischen 
Schichten im Eiseubahneinschnitt bei Hammerstein, an die gefalteten 
Schichten des Felskopfes bei dem Neissestege hinter Hammerstein, und 
an den Steinbruch bei der Rehbornquelle oberhalb Machendorf.

Auffallend ist aber nicht nur, dass häufig bei einander benach­
barten Schürfgruben das Streichen und Verflächen ein ganz gegen­
sätzliches ist, sondern, dass oft in  einer und derselben Grube die echte 
und falsche Schieferung von einander iaum zu unterscheiden waren. 
Die falsche oder transversale Schieferung ist m itunter so vollkommen 
ausgebildet, dass die ursprüngliche Schichtung durchaus verwischt ist, 
und es nu r dann möglich wird, letztere als solche zu erkenuen, uud 
von ersterer zu unterscheiden, wenn im S inne des Schichtenwechsels 
Gestem^art oder Farbe den Schichtenverlaus andeutet.
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E s ist mm saunt anzunehmen, dass bei der kurzen Entfernung 
unfern; Schürfgruben von einander derart bedeutende Schichtenver­
drehungen und Faltungen stattgefunden haben, wie sie aus dem bei­
liegenden P lane  zu entnehmen sind, vielmehr müssen die Abnormitäten 
int Streichen und Verflachen meist auf falsche Schieferung zurückgeleitet 
werden. Eine intensivere Verfolgung dieser F rage w ar m ir bei bett 
beschränkten Geldmitteln nicht möglich. D as Ergebnis der Untersuchung 
tvar nun das nachstehende.

D er erste Theil der Stollentrasse am B rand  gelegen, ab der 
«chürfgrube Nr. 152 bis Nr. 133 durchfährt hauptsächlich Thon­
schiefer, Quarzschiefer und Dioritschiefer. D as  Streichen dieser 
Schichten ist gegen die Stullenrichtung wenig abweichend, und das 
Verflächen meistens unter 45° geneigt. Vom Kuickpnnkt der Trasse 
ab, also von Nr. 1 bis p u t  zweiten Knick bei Nr. 55 ant langen 
Berge, ist ein bunter Wechsel von Thon-, Q uarzit- und Grauwacken- 
schiefern zu beobachten; insbesondere wurden von letzteren 9 Schichten, 
außerdem noch eine Dioritschichte vorgefundeit. D as Streichen ist 
hier ziemlich quer der Trasse, das Verflächen dagegen ein sehr wech­
selndes, doch ist das steile Einfallen das vorherrschende. Vom langen 
Berge bis zur Eduardsbuche, also von Nr. 55 bis Nr. 80 ist der Ge- 
steinswechsel ein noch m annigfaltigerer, und wechsellagern Thon­
schiefer, Quarzitschiefer, Dioritschiefer und talkhältige Schiefer mit 
Grauwackenschichten in bunter Reihe. D as Streichen der Schichten ist 
überwiegend unter 45° gegen die Stollentrasse geneigt, und das Ver- 
flächen im  Allgemeinen ein minder steiles zu nennen.

D er letzte Theil der Trasse von der Eduardsbuche bis zum 
Gipfel des Kalkberges, also von Nr. 80 bis Nr. 132 weist vornehm­
lich Grauwackenschichten auf, welche mit Thonschiefern und Q uarzit­
schichten abwechseln. Bemerkenswert erscheint, dass das Streichen der 
Schichten vielfach der Richtung der Stollentrasse nahekommt, und nu r 
in dem vorderen Theile eine Q uerlage annimmt, dass dagegen das 
Einfallen wieder im Allgemeinen ein steiles zu nennen ist, daher 
dieser Theil zwecks Entwässerung der Schichten ungünstig veran­
lag t ist.

Aus der Untersuchung der Schürfgruben ergibt es sich selbst­
verständlich, dass das Gestein nicht n u r oberflächlich verwittert, sondern 
auch tnelfad) eine oberflächliche Zerklüftung erfährt, welche je nach 
der A rt desselben einen verschieden hohen Grad erreicht. Um daher 
bei unserer Arbeit zwecks Aufschluss der die Gesteinsschichten be­
gleitenden Zerklüftung in keinen I r r th u m  m it der oberflächlichen Zer­
klüftung zu verfallen, wurden die Schürfgruben überall so tief an ­
gelegt, dass alles m it der Spitzhaue lösbare Gesteinsmaterial entfernt 
wurde, bis dass der harte, unangegriffene Fels freigelegt war. W ar 
nun das Gestein milde, also weich und leicht lösbar, oder gebräch, 
das heißt m it der Spitzhaue ohne bedeutenden Widerstand in  größeren

download  www.zobodat.at



6

Bruchstücken abtrennbar, so musste ebenfalls so tief ausgehoben 
werden, dass das compaete Gebirge aufgeschlossen war.

I n  Verfolg dieser Arbeiten fanden sich nun in  einer Reihe von 
Schürfgruben keinerlei sichtbare Klüfte vor, dagegen wechselten sie bei 
den andern von der sichtbar beginnenden bis zu solcher Große, dass 
m an die Hand bequem in die S p a lte  drängen konnte. D er Übersicht 
halber klassificierte ich sie dahin (siehe die nachstehende Tabelle), dass 
das Strichzeichen — ihre Abwesenheit, schichtspaltig bloß die blätterige 
oder tafelförmige Lösbarkeit, und kurzklüftig die rhombvödrische A uf­
lockerung bedeuten. Grobklüftig nenne ich jene Schichten, bei welchen 
das sichtbare M aß  der K lüfte 2 bis 10 m m  beträgt, allerdings 
fanden sich auch solche bis zu 20 m m  W eitung vor.

Nachdem es bei grober K lüftung möglich war, meterlange 
R uthen darin  in  die Tiefe zu schieben, so gibt dies einen A nhalts­
punkt dafür, dass die K lüfte thatsächlich in die Tiefe führen.

D as  M a ß  der Klüftigkeit ist beispielsweise folgendes gewesen: 
Die Weite der Klüfte bei Schürfgrube N r. 14 w ar 2 m m , bei Nr. 26 
bis Nr. 29 schon 5—6 m m , bei Nr. 31 bis Nr. 35 gierig sie auf
2 —4 m m  zurück; bei Nr. 49 erreichte sie 20 m m , bei Nr. 52 noch 
10 m m , bei Nr. 60 gieng sie auf 3 m m  und bei Nr. 62 ans 2 m m  
zurück. Insbesondere klüftig erwies sich der Thonschiefer in Nr. 72, 
wo die höchst unregelmäßig ausgebildeten Klüfte so stark waren, dass 
m an die Hand flach hineinschieben konnte. D a  nun die aufgeworfenen 
Schürfgruben 25 m  weit auseinanderstehen, so ist selbstverständlich 
die Klüftigkeit der ganzen Trasse nicht aufgedeckt; immerhin aber 
bietet das Gefundene einen genügenden Beweis fü r die bedeutende 
Zerarbeitung der untersuchten Gesteine, und somit gewähren sie dem 
in  die ober T ags liegenden Schichten eindringenden Meteorwasser den 
Weg in  die Tiefe.

Anlässlich verschiedener Regenfälle w ar an  den offenen Schürf­
gruben rücksichtlich des Wassereinsickerns ein sehr verschiedenes Ver­
halten beobachtet worden, und insbesondere w ar dies anlässlich des 
großen Regenfalles vom 11. und 12. Septem ber des V orjahres der 
F a ll gewesen. I n  vielen derselben verlief sich der Regen sofort, in 
manchen blieb er dagegen wochenlange angesammelt. E s erschien m ir 
daher nothwendig, einen M aßstab fü r das Einsickerungsvermögen des 
in  den verschiedenen Schürfgruben anstehenden Gebirges zu gewinnen. 
Zu diesem Zwecke ließ ich im  gewachsenen F e ls auf der Sohle der 
Schürfgrube eine waschbeckengroße Vertiefung aushauen, in  diese 
IV, Liter reinen Quellwassers rasch eingießen, und nun  wurde die 
Zeit erm ittelt, welche zum völligen Einsickern des Wassers nothwendig 
war. S o  zeigte es sich nun, dass diese Zeitdauer außerordentlich 
v arirt, und zwar vom geradezu sofortigen Versinken des Wassers 
bis zu seinem unverminderten Stehenbleiben. Ersteres ist durch die 
Zeit von 2 Secunden, letzteres durch ein Gleichheitszeichen — aus 
der Tabelle im Anhange ersichtlich. Aus der Z ahl von 84 Wasser-
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durchlässigen Schürfgruben folgt nun an sich schon, dass die durch­
lässigen Schichten die undurchlässigen überwiegen, mtb zwar sind die 
ersteren am Brand und am langen Berge vorherrschend, letztere aber 
am Kalkberge, insbesondere von Nr. 116— 132, wobei aber schon von 
Nr. 100 an die Durchlässigkeit eine mindere wird. E s lässt sich also 
schon jetzt im Allgemeinen sagen, dass die größeren Stollenergiebig­
keiten innerhalb einer Stollenlänge von 2850 m  liegen werden, so 
dass der Ausbau der weiterhin projektierten 775 m  wegen zu ge­
ringen Aufnahmevermögens der Schichten wird unterbleiben müssen.

Die bedeutendsten Ergiebigkeiten des projektierten S tollens sind 
nun zu erwarten unterhalb der Schürfgruben Nr. 2 4 —37, 4 6 —58,
04 — 76 und 9 1 - 9 9 .

W eil nun aber das M aßguantum  von 1 ll2 Liter für die rasch 
versickernden Schichten nur 2 — 5 Secunden Zeit beanspruchte, und 
seiner Kleinheit wegen doch Bedenken hervorrufen konnte, so wurde 
in allen Schürfgrüben großen Durchlassvermögens der Versuch unter­
nommen, 30 Liter aufzugießen, und das völlige Versickern dieser 
M enge bedurfte nun nachstehender Z eiten :

' Bei Nr. 29 —  25 See., bei Nr. 31 -  45, bei Nr. 34 —  
50 S e e , bei Nr. 35 — 25 See., bei Nr. 49 — 98 Lee., bei Nr. 56 
— 105 See., bei Nr. 64 — 100 Sec., bei Nr. 67, Nr. 68, Nr. 69, 
Nr. 72 und Nr. 94 jedesmal 15 See. Diese Zahlen sind an sich 
sehr klein und weisen auf eine geradezu überraschende Durchlässigkeit 
der untersuchten Schichten hin.

E s ist nun selbstverständlich, dass, wenn einmal der Stollen in 
Angriff genommen werden wird, die Reihenfolge der aufgeschlossenen 
Schichten eine wesentlich mannigfaltigere sein wird, als sie unser 
Kärtchen andeutet, auch werden die Schichten, wegen ihrer Neigung 
und Verbiegung, an wesentlich anderen Stellen wieder angetroffen, 
als sie unser Lüngenprvfil andeutet. Im m erhin  werden w ir aber im 
In n e rn  deS Gebirges auf reichlich entwickelte Klüfte kommen, und 
nachdenr die gemessene Menge des Jahresabflusses in diesem Gebiete, 
gegenüber der aus dem Jahresniederschlag zu erwartenden, weit 
zurücksteht, ja nicht einmal die Hülste derselben erreicht, so folgt 
daraus, dass ein bedeutender Theil des Niederschlagswassers sich andere 
Wege, a ls  jene durch die vorhandenen M essüberfälle sucht; er muss 
also in das Gebirge einsinken und vorläufig unbekannt wo wieder zu 
Tage treten. D ies ist aber eben nur dann möglich, ivenn das 
Gebirge in seinem In n e rn  auch wirklich klüftig, also zur Wasserbe­
wegung geeignet, beschaffen ist.

Dieselbe Arbeit, wie sie am projeetierten Eckersbacher Stollen 
vollzogen und hier erläutert wurde, wird gegenwärtig am Lubokeier 
Kamme bei Minkendorf vorgenommen. S ie  verspricht ebenfalls in ­
teressante Aufschlüsse. Zum Schluffe lasse ich noch die Resultate der 
Untersuchung an der Eckersbacher Stollentrasse tabellarisch geordnet 
folgen.
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152 0*0 38 14 45W Thonschiefer gebräch. kurzklüstig 10
151 24*0 30 J 59 74NW n

Quarzitschiefer j
II ! 6

150 47 9 26 330 44NW fest !schichtspaltig; 260
149 715 3-2 320 54NW mild — —
148 95*0 19 331 43NW Glimmerschiefer fest kurzklüftig! 30
147 118-5 2-2 358 52 W Thonschiefer ! „ !grobklüftig; 65
146 1420 30 2 41W „ i • „ ischichtspaltig! 420
145 1655 4 0 344 42 W mild i — —
144 189-0 2 2 I 83 i 46NWi " !gebrächt — i —
143 211-5 2 9 26 49SW „ ! mild Ischichlspalti^ 60
142 234 0 1-0 354 55NW i fest : kurzklüstig 1 10
141 257-0 1-3 6 54W !gebräch I 40
140 280 0 1-0 144 9 0 - ! „ i
139 303 0 15 360 51W Dioritschiefer fest : 30
138 326 0 1-0 327 72NWI Thonschiefer schichtspaltig 300
137 351.0 11 348 31W gebräch i 360
136 376 0 1-5 2 9 0 - 720
135 401-0 1-8 330 45NW fest 1080
134 426 0 1-5 123 75NW „ !gebräch ! 225
133 450-0 1'5 317 10NW Quarzitschiefer ; fest 1 11 190

1 463-0 2-2 337 18NW Thonschiefer „ „ —
2 488-0 2 0 305 62NW 1 240
3 513-0 12! 18 50S W n „ ! 280
4 5380 20 25 53 BW Grnuwackenschiefer

gebracht
II 150

5 563-0 1-5 37 43SW Thonschiefer ii ; 510
6 585-0 1-2 358 65W Quarzitschiefer 1 » 11 : 125
7 613-0 2'2 163 85NW Thonschiefer liiitb 250
8 637 5 1-0 5 70 SW faseriger Thonschiefer- ; fest 1 „ ■ —
9 6620 1-4 45 40SW Thonschiefer quarzhaltig II 11 i 120

10 687 0 1-4 337 52NW \ II
s 1080

11 712-0 10 334 30NW ! 165
12 736 5 1-2 313 43NW

i11

255
13 761-0 1-7 310 62NW Quarzitschiefer — 1200
14 786-0 1-4 297 14NW — ; 1200
15 8100 10 330 56NW Thonschiefer schichtspaltig^ 60
16 835-0 1-6 6 16W 270
17 860 0 1-2 329 35NW
18 884 5 1-2 127 2380 Quarzitschiefer " 1 " ! —
19 9090 0-1 334 27NW schieferige Grauwacke —
20 9335 01 345 15NW Thonschiefer 1

f  "
—

21 958-0 1-3 316 5NW ! „ —
22 9830 2-3 104 2780 dünnschiefrige Grauwacke

' "

schichtspaltig! —
23 1008*0 1-1 108 2680 Thonschiefer quarzhaltig ! n ! —
24 10325 08 123 3280 n ! grobklüftig: 156
25 1057-0 1-2 161 3080 Grauwacke _ ! —
26 1081*5 V2 148 8080 schieferige Grauwacke grobklüftig j 20
27
28

H06-0 
1131 5

07  
1 5

143
185

8580 
! 200

Thonschiefer mit Lagenstructup „ 
Grauwacke !

schichtspaltig 95

29 11570 16 160 0 - Bunter gefleckter Thonschiefer1 grobklüstig i 2
30 1181*5 0'7 126 4480 Thonschiefer mitLagenstructur — !
31
32

1206 0 
12305

14
1-7

312
4

27NW
11W

Faseriger Thonschiefer " grobklüftig
„

2
55
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• i '
i i-.71 *

33
34
35
33
37
38
39
40
41
42
43
44
45
46
47
48
49
50
51
52
53
55
53
57
58
59
60
61
62
63
64
65
66
67
68
69
70
71
72
73
74
75
76
77
78
79
80
81
82
83
84
85

20
2
5
9

45

37

24
4

130

60

4

25

5
840

15
3
2
2

35
24
4

HO
32

100

230

150

9

vistanz i £ f i i S »
m I f ' l !r< ~ ! tH

v-r-
siächen-
Grade

G e s te in s a r t
Festigkeit 

des j 
Gebirges |

1255-0 
1278 5 ; 
1302-0 ! 
1327-0 : 
1352 0 
1374-0 
1396 0 
1418 5 
1441 0 
1465-0 
1489 0! 
1519-0 
1537 0 
1561 0 
1585 0 
1609-0 ■ 
1633 0 
1658 0 . 
1683-0 
1708 0 : 
1732 0 ! 
1756 0 : 
1780 5 . 
1805 0 ! 
1829-5 
1854-0 ! 
1872-5 
19JO-0 
i923-o ; 
1946d 
1969-5 
19930 
2017 0 
20410 
2064 5 
2088 0 
21120 
2136 0 
2161 0 
2186-0 
2209-5 ! 
2233-0 i 
2258 0 j 
2283-0 ! 
2308-0 j 
2336 0 ! 
2364 0 I 
2389-0 ; 
2414 0 1 
2439 0 ! 
2464 0 | 
2488-5 !

2- 4
r e ;
2 0 i
3- 5 ! 
3-6! 
1-0 i 
08! 
1-0 5 
l-o ! 
15 
10 
1-0 ;
1- 4 i
2- 0 : 
1-1 !1- i : 
1 2 ! 
0*8 ! 
14 
0*8 ;
2 -  1 
0 6  1
1 o !
3 2
1 2 : 
1-0 I 
1-0 ! 
1-1 i 
1-0 !
1- 5 | 
2'5
2 2 !

2 - 6 ! 

2 5 : 
1-2 ! 
2 3  ! 
3 0 |
3- 0 i 
1-6 !
4- 0 ' 
12  i 
1-5 I
1- 0 i
2- 7 i 
2-0 | 

31  -
3- 0 ! 
2-8
 ̂ 1 | 

1-6
2-0
2-0 j

334 i 28NW  
300 ! 10NW 
135 ! 58S0 
311 | 48 NW  
1 3 6 :35SO
132 i 5()S0
133 i 78SO 
128 | 39SO 
106 j 5(5 SO 
HO > 50S0 
128 i 90S0

Thonschiefer mit ßagenftructur; 
Quarzitschiefer 1 

Dioritischer Schiefer 
Faseriger Thonschiefer ;

Thonschiefer- 
Dichter Quarzitschiefer- 

Grauwacke
Thonschiefer mitLagenstructur! 
Dick schieferig er Thonschiefer !

fest

mild
gebräch.

fest

Bunter Thonschiefer
145 : 83NWI Thonschiefer mit dicken Lagen i 
108 | 40SO | Plattige Grauwacke i 
140 | 38S0 ! Dickschieferiger Thonschiefer : 
112 ! 47S0 I Bunter Thonschiefer
107 ! 3080 j Thon sch iefer
106 ! 2080 ! Plattige Grauwacke 
77 | 39SW ! Bunter Thonschiefer , 

142 | 55SO ! Grauer Thonschiefer j 
343 34NW Grünlicher Thonschiefer i 
315 17NW Bläulicher Thonschiefer 
339 28NW Dünnplattiger Thonschiefer i 
42 34SW Flaseriger Thonschiefer i 

345 I 3 INW Graphitischer Thonschiefer 
124 1630 Plattige Grauwacke 

Massige Grauwacke 
Dioritischer Schiefer- 

Thonschiefer dickplattig ; 
Quarzitschiefer in Lagen | 

dgl. bunt !
Grobkörniger Quarzit j 

142 i 4480 zGrauer flaseriger Thonschiefer!
146 ! 3780 ! Dickschiesr. Quarzitschiefer > 
289! 24NW Lichter Urthonschiefer j 
272 ! 43NO Massige Grauwacke m.Eisenerz! 
304 I 8080 ! Dickplattiger Thonschiefer ! 
262 : 25N0 Massige Grauwacke m.Eisenerz 
134 | 7080 Lichtgrauer Urthonschiefer

Massige Grauwacke m.Eisenerz 
Weißer taltiger Urthonschiefer

133 6780 
1 6 i 268W 

347 : 1.4NW 
147 j 6680 

16 ; 29W 
293 | 61NW

158 ; 4480 
106 ; 5080

mild
fest

mild
fest

gebräch.

169 \ 7780 Schieferige Grauwacke tr.it Eisenerz! 
169 ! 4980 Massige Grauwacke m.Eisenerz 
264 | 48N0 Flaserige Grauwacke mit Eisenerz 
277 | 53N : Lichtgrauer talkiger Urthonschiefer
273 ! 63N0 DichterDioritschiiferin.Eisengehalt 
191 ! 77NO ! Flaseriger Dioritschiefer , 
196 ! 69N0 1 Talkhültiger Quarzitschiefer !
39 ; 80NO Flaseriger Thonschiefer 1 

165 : 7680 Lichtblauer flaser. Thonschiefer
42 : 87SW Dunkler flaserig. Thonschiefer 

204 ! 80NO | Dünnplattige Grauwacke 
236 ! 80N0 Flaserige Grauwacke m. Quarz

gebräch

gebräch.
fest
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j eII
86
87
88
89
90
91
92
93
94
95
96
97
98
99

100
101
102
103
104
105
106
107
108
109
110
111
112
113
114
115
116
117
118
119
120
121
122
123
124
125
126
127
128
129
130
131
132

10

5 « ver- 
« 2 ' stächen- 

Grade
G e s t e i n s a r t

Flstiglieit
des

Gebirges

-r .—
dringen

Klüftigkeit
Wassers i. 
Secunden

60 54SW ! Dickplattige Grauwacke 
62 | 59SW  | Maseriger Thonschiefer 
34 40SW  1 Quarzitschiefer, dunkelgrau 
78 5 1 SW  ! Flaseriger Thonschiefer 

641  ̂Wz Massige Grauwacke, grobkörn. 
48SW  | Grauer dickschiefr. Thonschiefer 
60NO jThonschiefer m. Lagenstruktur

fest

283 
52

274
104
122
103 
186 
100 
144 
320

90
300

85
129
297 
116
104 
142 
114 
109
78

320
112
152
298
284

73SO 
7680 
34SO ' 
360 !
19SO : 
18SO : 
56NW; 
54NO 
46NW, 
64 SW i 
90— 
75SO 
70SO 
4 5 '0  
4 0 '0

Dickplattige Grauwacke

Gneisartige Grauwacke 
Dickschieferige Grauwacke

Quarzitlager 
Massige Grauwacke 

Gneisähnliche Grauwacke 
Flaseriger Thonschiefer 

Plattige Grauwacke 
Dieselbe m. Lagenstruktur 

Flaserige Grauwacke 
Grobkörnige Grauwacke 

Flaserige Grauwacke 
69SO Thonschiefer nt. Lagenstruktur 
81 NWi Dünnvlattige Grauwacke i 

Flaserige Grauwacke 
Plattige Grauwacke

gebräch.
fest

kurzklüftig : 960

schichtspaltig 900 
„ 35
„ 900

grobklüftig 15 
„ . 3

kurzklüstig 205 
55

„ 24
3 )

58 SW  
16NW 
56-0 
9 0 -  
27NW 

7NW

Dickplattige Grauwacke 
Flaserige Grauwacke 

Gneisähnliche Grauwacke 
290 j 60N W ; Dünnplattige Grauwacke 
294 ! 37NWI Sandsteinartige Grauwacke : 
194 j 9NO ! Dichte massige Grauwacke 
271 | 14NO I Dickplattige Grauwacke i 
274 i 28NO iThonschiefer m. Lagenstruktur 
305 - 56NW ! Massige Grauwacke
265 ! 40NO Plattige Grauwacke
300 | 40NW Schieferige Grauwacke
314 i 63NW; Flaseriger Thonschiefer 
307 I 52NWI -r ünnschiefriger Thonschiefer 
286 I 74NW;
290 I 39NWi 
299 | 45NW 
297I66NW : Dünnplattiger Thonschiefer 
284 i 60NWi Plattige Grauwacke
335 ! 23NWj Flaserige Grauwacke
125 j 90— ! Thonschiefer m. Lagenstruktur

kurzklüftig ; 95

schichtspaltig 1800

l  ' 1560

schichtspaltig 480 
i „ ; 300

kurzklüftig

Flaseriger Thonschiefer

grobklüftig
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